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nnwie Abſichten des Berliniſchen Hofes ſind entwickelt. Deſſen anfang
mlich vorgewandter Freundſchafft gegen des Konigs in PohlenS ie Majeſtat iſt nunmehr die. Larve abgezogen, und die unrecht—

So ſehr aber die neuern Thathandlungen dieſer unfriedlichen Macht
die Verletzung des ſtrengeren und geſittetern Volckerrechts, (J. G. ſtrictum

humanius) als ein unausloſchliches Kennzeichen mit ſich fuhren; je mehr
auch die gewaltſame Eindringung in das Archiv der Konigl. Geh. Cabinets—
Cantzley zu Dreßden mit Umſtanden verknupft geweſen, uber welche man,
wo moglich, vielmehr einen immerwahrenden Vorhang ziehen, als ſich des
geraubten, durch deſſen Bekanntmachung beruhmen ſollte: ſo wenig haben,

auſſer dem gerechteſten Mißfallen, welches Jhro Ronigl. Majeſt. in
Pohlen mit allen unpartheyiſchen Machten uber dergleichen unumſchranckte
Gewaltthatigkeit gemein haben, Hochſt- Dieſelben die mindeſte Urſache, von
einer Schrift auſſerlich Wiſſenſchaft zu nehmen, deren Veranlaſſung ſelbſt

Jhrer RKonigl. Majeſt. in Preußen ſonſt geauſſerten großmuthigenDenckungs Art ſchnurſtracks zuwider läuft, und welche, als eine Folge ei—

ner Rechts-widrigen That, mit derſelben in gleiche Schrancken verfallt.
Allein das Publicum iſt berechtiget, diejenigen feindlichen Handlun

gen genauer zu erfahren, die, ſo bald ihre Wurcklichkeit dargethan iſt, nach
eigenem Preußiſchen Geſtandniß unzulaßig ſeyn muſſen; weil auch die kuh—
neſte Ableugnung einer Ungerechtigkeit, erwieſenen Falls, die Einraumung
derſelben nothwendig mit ſich fuhret.

Ueberhaupt iſt, was der Kayſerlich-Konigliche Hof allbereits erinnert,

ſehr wahrſcheinlich, daß der Stoff zu einem Manifeſte, erſt nach unter—
nommenen feindlichen Einbruche in Sachſen, in der Geheimen Cabinets—
Cantzley aufgeſucht worden. Denn ſo bald man kein Bedencken getragen,
die Eindringung in dieſelbe zu rechtfertigen: ſo ſollten die unerlaubten Ab—
ſchrifften ſchon lange in Preußiſcher Verwahrung geweſen ſeyn: wo doch

das Datum der Originalien bey vielen eine ſehr kurz verfloßene Zeit an
deutet. Vorher aber ward, mit Verletzung der in dem Dreßdniſchen Frie

den zum Grunde gelegten Ammneſtie, die Ruckſicht auf die Verbindungen
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Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen mit dem Wieneriſchen Hofe vom
Jahre 1744. lediglich zum Vorwande genommen: mithin hebet ein Vor—
wand nothwendig den andern auf.

Doch welchem hohenTheile hatte wohl vor den Augen der unpartheyiſchen
Welt die Aufrechthaltung der Amneſtie angelegener ſeyn ſollen, als eben

Jhro Königl. Maj. in Preußen. Denn ſobald, wie hochſt Dero
Seits im Circular-Reſeript vom 18ten Octobr. behauptet wird, die bloſſe
Erinnerung des verfloſſenen einen Einfluß auf kunftige Maaß-Regeln ha—
ben muß, ohne die Amneſtie zu brechen: ſo fragt ſich: ob die Folgen deren
gantzlicher Aufhebung feindlicher und bitterer ſeyn konnen, als wenn der Ber

liniſche Hof ſich rachſuchtig erinnert, oder vielmehr, wie im gegenwarti—
gen Falle, mit den Worten der Amneſtie und bloſſen Erinnerung ſpielet?

Jn einer ſolchen, jedoch zu feindlichen Ausbruchen unverfanglichen
Ruckſicht ware ein billigerer Bewegungs. Grund zu ſuchen, wenn man
Chur-Sachſiſcher Seits gegen ahnliche Falle ſich vorgeſehen, oder bey der
um ſich greifenden Uebermacht auf die in allen Rechten gegrundete Schutz—

wehr geſonnen hatte.
Unvollzogene Handlungen dieſer Art und zur billigen Schabdloßhal—

tung, im Fall eines Angriffs, deſſen der Preußiſche Hof allezeit entubriget
ſeyn konnte, ſollen, nach deſſen ſchon vollbrachten feindlichen Ueberzuge, Jhm
eine rechtmaßige Urſache zum Kriege ex poſt (hinten nach) darbieten. Das
heiſſet: Die Welt uberreden wollen, daß die in den naturlichen und in den

Reichs. Geſetzen ausdrucklichſt gegrundete Befugniß, Vertheidigungs. Bund
niſſe zu ſchlieſſen, ſo bald ſie nicht in die Convenienz und in die Vortheile
des nur gedachten Hofes einſchlage, unerlaubt ſey; ſo bald aber dieſer ſich
geluſten laſſe, ſeine Mit-Stande in vollem Frieden zu befehden, benach—
barte Lander an Volck und Gelde zu erſchopfen, oder ſich an ihnen, wegen
des Aufwands ſeines mit einer dritten Macht angefangenen Krieges, zu
erhohlen, alsdann alle Feindſeeligkeiten, ſie haben Nahmen, wie ſie wollen,
das Siegel der Preußiſchen Billigkeit haben.

Es ſetzet dieſe gutwillige Uberredung das milde Vertrauen zum voraus,
daß, den gegenſeitigen Vorbildungen zur Liebe, niemand auf die erſten und
unleugbaren Grundſatze des naturlichen Rechts werde zuruck gehen wollen.

Die Befugniß, ja ſelbſt die Pflicht, ſich gegen die anwachſende auſere
Macht zur bloſſen Vertheidigung zu verbinden, iſt ſo nothwendig, ſo ge—
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recht, und ſo alt, als der Urſprung aller burgerlichen Geſellſchaft, die ſich
gegen unbefugte Anfalle in Sicherheit zu ſtellen geſucht.

Aus ſolchen obwohl genauer verſchrenckten Bundniſſen beſtehen gantze

Republicken. Dergleichen heilſame Vereinigung iſt die Grundveſte des
heiligen Romiſchen Reichs, und was Chur- und Erb-Vereine insbeſon—
dere mit ſich bringen, hatte Chur. Brandenburg billig unentfallen ſeyn muſſen.

Dieſe Verbindungen gereichen niemand zur Beeintrachtigung; (S
und, da ſie nichts, als gemeinſame Sicherheit und Hulfe zum Endzwecke
haben, brechen ſie an und vor ſich keinen mit andern vorher eingegangenen
Frieden. Allein die Friedensſtiſtung mit einem Uebermachtigern, deren
Dauer zwar zu wunſchen, ſo lange ſolche aber auch von deſſen Willkuhr
abhanget, und dieſe Willkuhr insgemein auf lauter Unterdruckung der
Nachbarn abzielet; eine ſolche Friedensſtiftung hebt die Befugniß nicht auf
jener Verbindung unbeſchadet, mit wohlgeſinntern Freunden ein Verthei- J

digunas-Bundniß zu gemeinſchaftlicher Hulfe zu ſchlieſſen.
Ohne dergleichen ſtandhafte Vereinigung wurde man ſich der drohen—

eden Uebermacht zu keiner Zeit erwehren, noch ſich einiger Fruchte der Ruhe
jemahls erfreuen konnen. Sie iſt bey Mindermachtigern ſo gar, als eine
naturliche Pflicht, zu ihrer und ihrer treuen Burger Erhaltung, anzuſehen.
Es ſoll ein Schwerd, oder deren mehrere wvereiniget, lediglich ein anders,
das ſo viel mahl zum Verderben gezucket worden, in der Scheide erhalten.

Mur wer den Frieden zuerſt bricht, hat die Folgen der alsdann erſt
geſuchten hochſtbilligen Schadloßhaltung ſeiner, zum Nachtheil der im vor—

aus vereinigten Nachbarn gemißbrauchten Macht und Herſchſucht, ſich ſelbſt
beyzumeſſen.

Hiermit hatte alſo zum hochſten der oberwehnte Fall eine Aehnlichkeit
gehabt, wenn der Chur-Sachſiſche Hof, (nicht etwann, wie gegenſeits im
Memoire raiſonnẽ vorſetzlich eingeſtreuet wird, vielleicht gleich nach
dem Dreßdeniſchen Frieden, ſondern nachdem man wiederhohlte Ge—
legenheit gehabt, die Abſichten des Berliniſchen Hofes zu Unterdruckung

der
Dieſes iſt die gelindeſte Meynung. Die Lehre von der Nothwendigkeit und Be
fugniß mindermachtiger Staaten, zu Erhaltung des Gleichgewichts (als eines
allen Volckern eigenthyumlichen, und, kraſt des allgemeinen Beſten, andere Be
trachtungen überwiegenden Rechts:) der Gewalt der Ueberwichtig-Machtigern
Grentzen zu ſetzen, um der moraliſch-gewiſſen Unterdruckung vorzukommen, hat
unter den Chur-Brandenburgiſchen Rechts/Lehrern die vornehmſten Verfechter

gefunden.
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der Sachſiſchen Handlung inne zu werden) ſich den Jhm im Jahre 1747.
gewordenen Antrag dem zwiſchen beyden Kayſerlichen Hofen zu Petersburg
im Jahre 1746. errichteten Vertheidigungs-Bundniſſe beyzutreten hatte
belieben laſſen.

Es iſt aber dieſer Beytritt, (auch in Erwegung obbemeldter von dem
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen Geheimen Conſilio erſtatteten
Gutachten, und welche gerade das Gegentheil deſſen beweiſen, wozu ſie in der
Preußiſchen Schrifft angezogen, mittlerweile andere Urkunden wohlbedacht
lich verſtummelt, oder gar ausgelaſſen worden) vollig unterblieben. Es
fand alſo die Empfindlichkeit des Berliniſchen Hofes keinen ſchicklichern Vor—
wurf, als die auf ſeine Bewegungen diſſeits gehabte genaue Aufmerckſamkeit,
und die gewohnliche Communication aus den vor Gewaltthatigkeit ſonſt
bisher geſichert geweſenen Cabinetten freundſchaftlicher Hofe, nebſt der
Sorgfalt treuer Miniſtrorum auf eine Art vorzuſtellen, die vielleicht bey
denenjenigen Eindruck finden mag, die, ohne weitere Unterſuchung, nur
gedachten Hof aus deſſen Vorſpiegelungen und nicht aus deſſen unfriedlichen
Handlungen abmeſſen.

Dieſe Handlungen ſind, auſſer daß die letztern Zudringlichkeiten alle
Vermuthung und auf gewiſſe Maaſſe ſich ſelbſt ubertroffen, ſo gleich geartet,

daß man die bevorſtehenden unſchwer aus dem gegenwartigen oder aus dem
vorhergegangenen, in beyden aber ſo gar die Bereuung einiger jemahls be—

zeigten Maßigung, abnehmen kan.
Hierin liegt der Grund der dem Dreßdeniſchen Hofe ſo nothigen und

unumganglichen Vorſicht, ſich nicht blindlings dem Vertrauen zu einem
Hofe zu uberlaſſen, der deſſelben zum Verderben ſeiner Bundsgenoſſen
gemißbrauchet.

Deſſen Bundniß mit Chur. Sachſen gegen den Wieneriſchen Hof zur Zeit
ſeiner mit nur gedachtem Hote, wenig Monathe vorher, am gten Octobr. 1741.
zu Klein. Schnellendorf getroffenen Convention; deſſen geſuchte Aufreibung,

der ihm damahls ſo freundſchaftlich anvertrauten Chur- Sachſiſchen Armee,
davon noch ſo viel lebendige Zeugen vorhanden; Deſſen nachmalige Bunds
widrige Trennung in dem mit dem Wieneriſchen Hofe zu Breslau einſeitig
geſchloſſenen Frieden; die, dieſes Friedens ungeachtet, dem Dreßdeniſchen
Hofe, zu deſſen mehrerer Verwickelung, zugemuthete Fortſetzung der Feind
ſeligkeiten gegen den Wiener Hof; alle dieſe Umſtande, um ſie nur aus der-

jenigen Zeit herzuhohlen, da Jhro Majeſtut der Konig in Preunen
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*(66)Sich vor aller Welt als einen Freund und Bundsgenoſſen des Konigs
in Pohlen bekannt; alle dieſe und mehrere Umſtande zeigen, wie ſehr
Jhro RKonigl. Majeſtat in Pohlen die Freundſchaft des Konigs
in Preuſſen hoch geſchatzet, und wie aufrichtig Sie Sich derſelben anr
fanglich uberlaſſen.

Allein, wenn Hochſtdieſelben einer Macht, die durch Freundſchaft, vol-
les Vertrauen und Bundniſſe nicht zu gewinnen geweſen, die, nachdem Sie,
durch gewaltthatige Durchzuge und durch den Krieg ihr Jnnerſtes gezeiget,
endlich den Zeit. Punct des Friedens noch dazu anwendet, durch Ableitung

und Schwachung der Handlung, Erhohung der Zolle, Hemmung der freyen
Schiffarth, und endlich auch durch unaufhorlich erwucherte Einhandlung
der Steuer-Scheine, dasjenige vollends zu untergraben, was der. Krieg
ubrig gelaſſen; und die, wenn ſie noch von Einigkeit und Freundſchaſt re—
det, Fehde und Unterdruckung im Schilde fuhret; oder wenn ſie noch um
unſchadlichen Durchzug anhalt, ſchon mit der Gewalt in das Hertz der Pro—
vintzen eingedrungen iſt: Wenn Jhro Konittl. Majeſtat in Pohlen
einer ſolchen Schrancken-freyen Macht Vertheidigungs und ſelbſt Schad—

loßhaltungs-Bundniſſe entgegen geſetzet hatten; wurde es Jhnen wohl von
der unpartheyiſchen Welt zu verdencken geweſen ſeyn?

Deodh welcherley auch Jhro Konigl. Majeſtat Verbindungen mit
andern hohen Machten ſeyn mogen, (von welchen gleichwohl die in dem ſo
genannten Memoire raiſonné angehangten Urkunden nichts dieſſeits abge—
ſchloſſenes zeigen, was fur Bewegungs. Grunde der Berliniſche Hof dem—
nachſt auch immer haben mogen, gegen dem Wieneriſchen die erſten Feind—
ſeeligkeiten auszuuben oder den gewartigten vorzukommen: ſo hatte die kurtz

vorher bey der Chur-Sachſtiſchen Armee vorgegangene Abdanckung, ferner
die abſeiten Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen verſicherte Neutralitat
und der zum Ueberfluß diesfalls angebotene formliche und bundigſte Tractat,
nebſt andern zum billigen Abkommen dieſſeits gethanen Vorſchlagen, Jhro
Ronittl. Majeſt. in Preuſſen die volle Sicherheit gewahren muſſen, wenn
es Hochſt. Denenſelben nur darum vorzuglich zu thun geweſen ware.

Aber die gegenſeitige Abſicht, unter dem Scheine der Freundſchaſft ins
Jand zu dringen, und, bey dem unverwehrten Durchtuge die zerſtreuet ge—
legenen Chur. Sachſiſchen Volcker in ihren Stand-Quartieren Colonnen
weiſe zu uberraſchen und aufzuheben, war zu offenbar, daß um dieſes Uebel
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abzuwenden, man Chur-Sachſiſcher Seits alſo nicht weniger thun konnte,
als ſolche in ein Lager auf allen Fall zuſammen zu ziehen.

Wenn man gleichwohl jemahls vermuthen mogen, daß Jhro Ronigl.
Maafjeſtat in Preuſſen den Jhrer Armee ungehinderten und uberall offenen
Feldzug nach Bohmen unterbrechen, und dieſem ſcheinbarſten Endzwecke den,
wie der Ausgang gezeiget hauptſachlich verabzielten Umſturtz der Sachſiſchen
Lande vorziehen wurden: ſo waren gantz andere Mittel vorzukehren geweſen.

Sachſen empfindet alſo, durch eines der klaglichſten Schickſale, das zu
Hochſtgedachten Konigs Gemuthsbilligkeit abermahls fehlgeſchlagene Ver—
trauen, daß Jhro Majeſtat, wo nicht den heiligſten Verſicherungen, doch
der ſelbſtredenden That, den Beyfall nicht verſagen, und die diſſeitigen bil-
ligſten Vorſchlage unmoglich verwerfen konnten: Da Sie doch offenbar uber—
zeuget ſeyn muſten, daß, wenn diſſeits die erſte Abſicht geweſen, es ſollte das
ChurSachſiſche Corps zur Kayſerlich Koniglichen Armee ſtoſſen, man war—
lich die Preußiſcher Seits vorgenommene feindliche Einſchlieſſung nicht abge—

gewartet, oder doch mit eben denen betrachtlichen Magazinen ſich verſorgt ha—
ben wurde, deren Anſchaffung man Chur- Brandenburgiſcher Seits demChur
Sachſiſchen Hofe, als eine Gefahrde, zur Laſt leget, da doch deren kund—
barer Mangel vielmehr als die feindlichen Waffen, die Sachſiſchen Vol
cker der Preußiſchen Unverſohnlichkeit zum Opfer bloß geſtellet hat.

Hier iſt nur mit wenigen zu gedencken, was der Welt umſtandlicher vor
geleget zu werden verdienet: mit welcher Harte man die treuen Sachſiſchen

Kriegsgefangenen Soldaten zum Brandenburgiſchen Dienſt zwingen, und,
da nach allen Kriegs-Artickeln und Rechten der Volcker, die Kriegsgefan—

genſchaft den Eyd, womit die Soldaten ihrem Herrn vor GOtt und der
Welt verbunden, nicht aufloſet, noch den, nach erfolgtem Frieden wieder
loß zu gebenden Kriegsgefangenen wider das Jntereſſe ſeines Herrn ins
Feld fuhren läſſet, man die Treue einer Nation ſo wenig an den Feinden
zu ſchatzen gewuſt, daß man ſolche, nachdem vorher die Officiers, gegen alle
Vermuthung, von den Regimentern getrennet worden, mit Gewalt unterſte—
cken und ihnen mit Hunger und Schlagen den Meineyd aufdringen wollen.
Da ſich nun viele vor der Zunothigung, gegen das Vaterland zu dienen,
durch die Flucht zu retten geſucht, iſt ſo gar den Chur-Sachſiſchen Ge—
richts Perſonen und Unterthanen bey den harteſten Strafen deren Anhal—
tung aufgeleget, und deren Auſſenbleiben an den nachſten unſchuldigſten
Verwandten gegen alle prineipia, quod delicta teneant ſuos auctores, durch

harte



G8)
harte Gefangniß geahndet worden. Den Officiers hat man hingegen einen
ſolchen Revers vorgelegt und ſie ſolchen zu unterſchreiben genothiget, nach wel.
chen ſie, nicht etwan bloſſerdings nicht wieder Preuſſen, ſondern ſich

„in keiner andern Puiſſance Militair- und CIVII. Dienſte
„oder Negotiationes, ſie haben Nahmen, wie ſie wollen,
„weder airectement noch indirectement gebrauchen,

zu laſſen, mithin zur Selbſt. Verkurtzung alles LebensUnterhalts oder zu gantz
unmoglichen, und folglich als nicht angehangt zu ſchatzenden Bedingungen,

verbindlich gemacht worden; ohne zu uberlegen, daß dergleichen wider alle
kundbare Rechte ſtreitende Gewaltthatigkeit und aufs hochſte getriebene Un—

billigkeit, die erzwungene Verbindlichkeit ſelbſt aufloſet.
Mun verbleibet, nach dem Schickſale der Chur-Sachſiſchen Armee, das

furwahrende Betragen des Preußiſchen Hofes in den Chur-Sachſiſchen Lan
den ubrig, denenjenigen die Augen zu ofnen, die ſich jemahls hatten mogen ver

leiten laſſen, zu glauben, daß die bloſſen Grund-Satze und Maaß- Regeln des
Krieges Chur-Brandenburg genothiget hatten, den Rucken von Sachſen
aus ſicher zu haben.

Die Regeln der Klugheit, welche Jhro Konigl. Majeſtat in
Preuſſen allen ubrigen Betrachtungen vorgreifen laſſen, haben Jhnen nun
mehr diejenige Sicherheit im Uebermaaſſe gegeben, welche Sie von der Bun
digkeit eines Jhnen diſſeits angebotenen formlichen Neutralitats-Tractats
nicht erwarten wollen. Sie ſind Meiſter eines in vollem Frieden uberfalle—
nen Landes. Sie haben offene Stadte einnehmen konnen: denn Sie ka—
men als Freund: Die Konigl. Reſidentz. Stadt Dreßden und das Konigl.
Schloß wurden beſetzt, und die freundſchaftlichſten Verſicherungen den erſten

Tag wiederhohlet, damit die den folgenden unternommene und von Tage zu
Tage empfindlicher und bitterer gewordene Zudringlichkeiten deſto unerwar—
teter waren. Einige zuruck gebliebene Officiers wurden, auf den erſten
Winck der bisherigen Freunde, oder vielmehr auf das Geheiß des fremden
Commendanten, mittelſt vorgelegten Reverſes ohne Schwerd-Streich zu
Kriegs-Gefangenen gemacht, das Konigl. Staats- Miniſterium, durch den

General-Feld-Marſchall von Keith, auſſer Activitat geſetzt; und gleichwohl
ward, welches der Nachkommenſchaft unglaublich ſcheinen mochte, ohne die
angebliche Freundſchaft aufzuheben, das Chur-Sachſiſche Lager von allen
Seiten eingeſchloſſen. Jmmittelſt wurden Feſtungen niedergeriſſen, eine
andere angeleget, Zeaghauſer in Dreßden und Weiſſenfels ausgeleeret, und

damit



 Y9(damit auch keine Canone zur Unſicherheit der Preuſſen ubrig bliebe, wurden
einige wenige Stucke, die man noch in Zeitz vorfand, vollends weggefuhret.
Die Feindſeeligkeiten begunten endlich vor dem Sachſiſchen Lager, und nach—
dem dieſes aus Mangel der Lebens-Mittel ſich nicht langer halten konnen,
und jetzt in gantz Sachſen keine Armee des rechtmaßigen Chur- und Landes—
Furſten mehr vorhanden, welche dem Berliniſchen Hofe an der Ausfuhrung
ſeiner Anſchlage hindern oder Jhm die vorgeſchutzte Beſorgniſſe geben kan:
ſo bleibt demſelben vor den Augen der gantzen Welt wohl nicht der mindeſte
Vorwand ubrig, ſich der Landesherrlichen Caſſen und der Adminiſtration des
durch die bisherigen Drangſale gantz erſchopften Landes langer zu ermachti—
gen. Dieſes iſt Sonnenklar. Reine Geſinnungen haben niemahls frem—
des Gut an ſich behalten. Vielleicht aber, daß die niemand verborgenen
Maaßgebungen des Selbſt-Nutzes und der abwechſelnden Herſch-und Haab
Sucht unter die Regel der Convenientz mit aufgeſtellet worden.

Der ungehinderte Zufluß der Einkunfte aus der Koniglichen Rent—
Cammer hatte wenigſtens Jhro Majeſtat der Konigin und dem ho
hen Königl. Hauſe diejenigen Mittel gewahret, welche, jedesmahl aus
Konigl. Preußiſchen Handen erſehen zu muſſen, nicht der mindeſte Anſchein
des Rechts und der Wohlanſtandigkeit erfindlich zu machen; ſo wie die nie—

mahls geweigerte Auszahlung, deren man ſich in dem Konigl. Preußiſchen
Circular Reſcripte vom 18. Octobr. beruhmet mit der wahren Beſchaffen—
heit der Umſtande und denjenigen gantz widerſprechenden Veranſtaltungen
nicht zu vereinbaren ſtehet, nach welchen noch am gten Nov. 14000 Rthlr.
aller Vorſtellung zu den nothigſten Tafelgeldern des Konigl. Hofes und zur
Unterhaltung Dero Hofſtatt ungeachtet, dem Preußiſchen Beamten ausge—

antwortet werden muſſen.
Wie iſt mit dem der Stadt Leipzig angeſonnenen Erlag an 583167.

Rthlr 17. Gl. die nach der gegenſeitigen Declaration bey der Einruckung

ſchlechterdings geſuchte Sicherheit; Wie iſt mit der Verſperrung
aller Konigl. Caſſen zur Beſoldung der Collegiorum, Cantzleyen und Hof.
Diener, und mancher in auſſerſter Noth verſetzten Koniglichen Diener
und Unterthanen der Preußiſcher Seits ſo vielfaltig wie im Schooſſe
des Friedens angeprieſene RuheStand zu vergleichen, wenn anders ſolcher
nicht lediglich auf dem etwa den Unterthanen gegonneten Gebrauche der Luft
und des Waſſers, und einigermaſſen der Wohnung „und auf der uber ſie und

ihr Eigenthum noch nicht verhangten Plundernng gegrundet iſt?

B Mit
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von dem Gegentheil anfuhren, wenn zwar den bedrangten Unterthanen er—
laubt wird, zu kaufen und zu verkaufen, aber zugleich durch Erpreſſung des
Uandes, auch der Vertrieb fremder Waaren, und das damit verknupfte Wohl
anderer Lander und deren Unterthanen, mithin aller Handel und Wandel
von ſelbſt aufhort?

Eben dieſe klagliche Beſchaffenheit hat es mit dem Ackerbau. Die
dem Lande ſo gar von ſo abgelegenen Orten zugemuthete Lieferungen, daß
die Fuhren den Betrag derſelben faſt verdoppeln; Die ausgeſchriebene
Recroutirung und oft mit Zwangs-Mitteln begleitete Werbung, welche das
Uand von der jungen Mannſchafft zur Feld-Arbeit entbloſſen; Die allge—
meine Fouragirung, die dem Land-Volcke an vielen Orten nicht das Saat
Korn ubrig gelaſſen; alles dieſes ſind ſo viel Veranlaſſungen zur Theurung
und Hungersnoth, daß das allgemeine Elend ſich nicht nur im ganzen Lande
ausbreiten, ſondern allen Regeln der vorbauenden Behutſamkeit uneinge—
denk, ſelbſt auf die Preußiſcher Seits uberhaupt zu ubermaßig, fur eine
Konigliche Reſidenz, wie Dreßden, zu ungeziemend, und zu Verhutung
einreiſſender Krankheiten, zu dicht einquartierte, und mit ſo vieler Belaſti—
gung diſſeitiger Jnſaſſen (die nicht verſchonte Geiſtlichkeit mit gerechnet)
immerzu abwechſelnde Volker, nothwendig zuruck fallen muß.

Merkwurdig iſt das nur beruhrte Recroutirungs. Geſchafte der ehema—
ligen Sachſiſchen Regimenter. Es iſt durch den Koniglich-Preußiſchen
Staats-Miniſter von Bork unter angedroheter militariſchen Execution und
unnachbleiblichen Leibes- und Feſtungs. Strafen, den Chur- Sachſiſchen de
putirten Standen, Creyß-Hauptleuten, und Creyß· Amt auch Kriegs· und
Creyß· Commiſſarien, d. d. Torgau, den zo October und 1 Nov. aufgelegt

worden, eine ſtarke Anzahl Recrouten, davon der kleineſte 5 Fuß,5 Zoll
groß, und nicht uber 28 Jahr alt ſeyn ſoll, zuſammen zu bringen, und am
1ten deſſelben Monaths ins Brandenburgiſche zu liefern, bis dahin ſie fur
die Eſcortirung und richtige Ablieferung ſelbſt zu ſtehen hatten. Wenn
auch die Ritterſchaft hierbey ihre Vaſallenund Unterthanen Pflicht ſo weit
vergeſſen wollte, dergleichen von der Sachſiſchen Nation und redlichen Lehn
mannern nicht zu vermuthen, oder dieſelben, mittelſt ſolcher bey Furſten teut

ſchen Geblutes gegen teutſche Ritterſchaft und Stande zur Zeit nicht herge
brachten Bedrohungen von Leibes- und Feſtungs. Strafen, jemahls zu ver—

leiten ſtunden, ihrem angebohrnen Landes- Furſten und Herrn die Hochſt-

Dem
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ſo ſtreitet die anberaumte Friſt, und, bey der Brandenburgiſchen ſelbſt
eigenen Werbung, das Unvermogen, die Leute, wie ſie verlangt werden, zu
finden, die ausfundig gemachten zum feindlichen Dienſte zu zwingen, und
die gezwungenen bis zu einem entlegenen Marſch, (was doch ſelbſt der Ge—
gentheil mit eigener Heers-Kraft an den Kriegs-Gefangenen nicht uberall
zu bewirken vermocht) beyſammen zu halten, wider dieſe harte und eine
Einladung zu einem Verbrechen weſentlich in ſich enthaltende Auflage.
Verpflichteten Dienern und Unterthanen auf ſolche Maaſſe anbefehlen, ih—
rem rechtmaßigen Herrn die Schatz-Kammern und Gewolbe auszuraumen,
und die Schatze dem Feinde zu bringen, wurde ein eben ſo ſtrafbares, aber
nicht ſo verfangliches Verbrechen begehen heiſſen, als wenn Vaſallen ſich
unterfangen ſollen, das Mark des Landes und das correlatum aller Herr—
ſchafft, die Unterthanen, treuloß abwendig zu machen, und ſelbſt zu des

Feindes Fahnen zu fuhren.
So bald nun der Berliniſche Hof dieſes alles fur ertragliche und

milde Lieferungen anſiehet, ſich der Chur-Sachſiſchen Landes- Abgabe
bemeiſtert, die den Auslandern verſprochene Bezahlung der Steuer-Zinſen
keinem Theile halt, und zuforderſt das Konigl. Geheime Raths Collegiuw
und die Konigl. Conferenz. Miniſters außer aller Activitat geſtellet hat: ſo

iſt es Jhm ein leichtes, der ſeine Macht und Einkunfte nicht mit baaren
Vortheilen vermehrenden Gerechtigkeit endlich noch den Lauf, oder, wie Er,

gedenk, daß ja dieſe Collegia in den wichtigſten Fallen von dem Konigl.
Geheimen Rathe dergeſtalt abhangen, daß die Entſcheidungen derſelben,
durch Jnactivitat dieſes Collegii liegen bleiben muſſen. Wer ſiehet
nicht, daß dieſe Preußiſche Verſicherungen ſo wiederſinnig lauten, als ob
einer ſich eines im Gange gelaſſenen Uhrwerks, dem er nur die Triebfeder ge—
nommen, ruhmen wolte? Es iſt zweifelhaft, ob in dieſem Vorgange, die
Anzeige einer umzukehrenden Verfaſſung, oder vielmehr eine Unwiſſenheit
derſelben hervor leuchte, und der Welt dieſe Unwiſſenheit der Landes. Ver
faſſung mie der angemaßten Adminiſtration zu vergleichen anheim gebe.

Allein dieſes unverlangte Geſchafte, dieſe Geburt der Uebermacht und
des Eigennutzes, wird in der Konigl. Preußiſchen Declaration und ſonſt ein

DEPOSITUM genennet. Die Rechts. Gelehrſamkeit kennet zwar das

B 2 Wort
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Wort in dem gegenwartigen Verſtande ſo wenig, als das Publicum die
Moglichkeit beqreiffen wird, wie nachdem die Lander außerſt mitgenommen,
Feſtungen geſchleifet, andere, wie Torgau, mit Niederreiſſung vieler Hauſer
befeſtiget, Wittenberg, deſſen Walle doch in offentlichen Kriege Kayſer Carl
der Funfte verſchonet, bey der erſten Preußiſchen Einruckung zum Theil
niedergeworfen, ſo qar bey Stolpen die uralte koſtbare Waſſerleitung vor—
ſetzlich verdorben, Waldungen, wie bey Dreßden, ausgehauen, und die
Jagden verheeret worden, wie, gegenwartigen Falls, (wenn man auch die
Wittenbergiſche wieder aufzurichtende Feſtungs. Werke ausnimmt) das an—

gebliche Depoſitum in dem Stande, in welchem es vor der feindlichen Ein—
dringung geweſen, und wozu viel Jahre erfordert werden, wieder herzuſtellen
ſey. Und obwohl die uſurpirende Macht Jhrer Geſetz-widrigen Handlung,
da es einmahl auf die Willkuhr ankam, jeglichen andern Nahmen mit eben
ſo qutem Fuge, als die Benennung eines Depoſiti geben konnen, wo vor—
nehmlich auf das freywillige Vertrauen des Deponentis, und inſonderheit
auf Treu und Glauben des Depoſitarii geſehen wird: ſo hatten doch

dieſe und andere Bedenklichkeiten der unbefugten Selbſt-Nutzung und der,
nach vollig erlangter Sicherheit, von allem Vorwande entbloßten Vorent—
haltung, ſelbſt auch in Erwegung des in den Augen der ehrbaren Welt
vorenthaltenden Depoſitariis erwachſenden Nachtheils, einigen billigmaßi—

gen Einhalt thun mogen.
Damit nun dieſem Widerſpruche der Preußiſchen Declarationen mit

den uber Sachſen verhangten Drangſalen ja kein unpartheyiſcher Zeuge
ubrig bleibe, ward den in Dreßden befindlichen Botſchaftern und Geſand—
ten der unverlangte Abzug neuerlich zu entboten. Die Wurde ihrer Hofe
und die ihnen ſelbſt, in dem Lande, und an dem Hofe desjenigen Furſten,
an den ſie geſandt worden, anklebende Vorrechte haben dieſe Miniſtri ſelbſt
zu vertreten gewußt. Nunmehr aber wurden ſie auch uberzeuget, daß es
dem Preußiſchen Hofe noch zu wenig geweſen ware, die Reichs  Satzungen
zu verletzen, wenn vor deſſen Eingriffen den Rechten und der Wohlanſtan

digkeit der Volker noch einige Ehrerbietung ware vorbehalten worden.
Doch, als ob alles dieſes noch zu wenig und etwas heiligers anzuta

ſten ubrig ware: ſo muſte aus einem vorhabenden Landfriedens. Bruche in
offentlichen Kirchen. Gebete ein Religions-Werk gemacht, und eine uber
die proteſtantiſche Glaubensgenoſſen obſchwebende Gefahr dem Pu—
blico vorgebildet werden. Wer kan der Ungerechtigkeit bey ihrem

erſten
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erſten Ausbruche ihre volle Groſſe zutrauen? Der gemeine Mann
ward in jenen Vorurtheilen unterhalten, und mochte glauben, der Be—
weis wurde nachfolgen: obwohl weder abzuſehen, wer Hulfe bedurffe und
ſie verlanget, noch wem man ſolche ungebeten aufdringen wolle. Dieſen
Beweis iſt der Konig in Preuſſen noch der Welt ſchuldig geblieben:
immittelſt iſt der feindliche Ueberfall des erſten Evangeliſchen Churfurſten—
thums und die auſſerſte Bedrangung ſo vieler Evangeliſchen Unterthanen
die erſte That geweſen, womit Er Seine angebliche Handhabung und
Aufrechterhaltung des Evangeliſchen Weſens ausgeſchmucket. Die gering—
ſchatzige Art, mit welcher dieſer Furſt in den Memoires de Brandebourg
von der Reformation geſchrieben, und welche ſo gar den Wiederſachern

Raum gegeben, kann, als ein offenbarer Beweis Seiner wahren Art
zu denken, billig gegen einen Furſten angefuhret werden, der kein Beden—
ken traget, das Vertrauen der Evangeliſchen Mit-Stande zu dem Chur—
Sachſiſchen Directorio, durch anmaßliche Grunde zu ſchwachen, welchen
Seine eigene Reichs-Geſetz-widrige Handlung die Abfertigung und ſo man—
cher Seufzer ſo vieler bis aufs Blut ausgepreßten Augoburgiſchen Conſeßions—
Verwandten das vielleicht nur allzudauerhafte Gegen-Zeugniß geben muß.

Alles bis hierher angefuhrte ſind wurkliche Thaten, die allen Preu—
ßiſchen Erklarungen gleichſam entgegen rufen. Jene machen wurklich ein
Land unglucklich und ſtoren den Ruheſtand des Reichs: Dieſe beſtehen aus
allgemeinen wohllautenden Verſicherungen der Gerechtigkeit und Maßi—
gung, die bey der erſten Vergleichung mit wurklichen Drangſalen vereitelt

werden.
So gar erhellet die Schwache der gegenſeitigen Grunde daraus, daß

man Neben-Umſtande verandert, oder auch Kleinigkeiten zu erdichten kein
Bebenken tragt. Die geruhmte Zulaſſung alles erforderlichen Vorrats von
Lebens-Mittel und andern Erfriſchungen ins Lager vor die Tafel Jhro
Königl. Majeſt. in Poblen war, wie auf beyden Seiten bekannt ge—
nug ſeyn muſſen, mit ſo vielen Schwurigkeiten verknupft, daß auch dieſt
Proviant-Wagen einmahl bey acht Tagen aufgehalten worden. Bedurfte
man von einem durch die Bohmiſchen Geburge angeblich ganz neu gemach—
ten und hier und da mit Pfahlen bezeichneten Wege, auf welchen die merk—

wurdige Aufſchriſt: Allitair. Straſſe ſich befinde, einen der ſchwachſten

B 3 GrundeSiiehe die Briefe des P. Seedorfs in der neuen Auflage, und die Tubingi—
ſche Beantwortung.
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Gebiete angezeiget wird, wo ſolche anzutreffen? Stunden ſie im Bohmi—
ſchen, wo doch dergleichen gewiß nicht bekannt, ſo fande die Anzeige in keiner

Schrift gegen Chur-Sachſen ſtatt. Sollen ſie auf dem Sachſiſchen Ge—
biete ſtehen: ſo iſt man genothiget dieſer arundfalſchen und in keine Wege
zu erweiſenden Belaſtigung, wie uberhaupt, ſo auch ins beſondere zu wi—
derſprechen, daß niemahls weder in dieſen noch in vorigen Kriegen derglei—

chen Pfahle geſetzt worden.
Ob aber die gegenſeitige vermeintliche Haupt-Grunde triftiger ſind,

als jener Behelf, laſſet ſich ſo fort aus den Reichs-Geſetzen beurtheilen.
Das zwar diſſeits unvollzogene Vertheidigungs-Bundniß, welches die

Chur-Brandenburgiſche Rache gereitzet, floße, wenn es auch vollzo
gen worden, allezeit, als eine Reichs-Standiſche Befugniß, aus dem be—
kannten ſ. Gaudeant des VIII. Art. des Weſtphaliſchen Friedens, mit dem
VI. Art. der Kayſerl. Wahl-Capitulation beſtarket, des nemlichen Geſectzes
in welchem Jhro Kayſerl. Maj. ſich anheiſchig gemacht, mit Reichs.
vaterlicher Vorſorge den Landfrieden und andere Reichs-Satzungen zu
handhaben.

Wie wird aber der Chur-Brandenburgiſche feindliche Ueberfall zu
Ahndung eines allemahl geſetzmaßigen doch unvollzogenen Vertheidigungs-
Tractats mit der Gerechtigkeit; wie der Friedensbruch eines Churfurſtens

und hohen Reichs-Standes mit einem andern Churfurſten und hohen
Reichs-Mit«Stande mit der Churfurſten Verein von 1521. ſ. 6. und
mit dem ſo hoch verponten Land- Frieden ſich vereinigen laſſen? Mit einem

Geſetze, vor deſſen Errichtung ein jeglicher der Raub ſeiner benachbarten
Feinde werden konnte, und ohne deſſen Erhaltung derjenige, der jetzt in den
entferneteſten Gegenden Teutſchlandes das Schickſal der Sachſiſchen Lander
erfahret, und mit ruhigem Nachſinnen patriotiſch beherziget, ſeine Ruhe
nicht lange genieſſen wurde, wenn nachbarliche willkuhrliche Friedensſtoh—
rungen die Sicherheit aus dieſem heilſamen Geſetze in ſolchen Gegenden
verdringen ſollten. Doch auch jene ungluckliche Zeiten Teutſchlandes, dieſe
Befehdungen hatten noch ihre Gewohnheiten, als Geſetze; und man drang,
nach deutſcher Sitte, niemahls mit verſtellter Freundſchaft, niemahls ohne
Warnung, in ſeines Nachbars Hufe.

Gegenwartig laßt ſich aber die Reichs-Standiſche Obliegenheit, in
Beobachtung des dem heiligen Romiſchen Reiche mit ſo vieljahriger Muhe

erwor
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friedens auf keine Weiſe ſchwachen. Ohne allen Vernunſt-Schluſſen
Zwang anzuthun, wurde wohl nicht voraus zu ſetzen ſeyn, daß Jhro
Königliche Maj. in Preuſſen in dem gegenwartigen Kriege bloſſer—
dings als Konig und nicht als Churfurſt, oder als ein machtiger Stand des
Reichs gegen einen andern hohen Reichs« Stand erſchienen: ſo wenig man

begehren wurde, daß die Jhro Konigl. Maj. in Pohlen in Dero
Reichs-Landen geſchehene harte Zudringlichkeiten von Hochſt Deroſelben
eigentlich als Konige in Pohlen, zu ahnden ſeyen. Der feindliche Ueber—
fall iſt aus Reichs-Landen mit der vorzuglichen Chur-Brandenburgiſchen
Macht geſchehen, und der Schauplatz des Krieges in einem teutſchen Chur-
furſtenthum eröfnet worden.

Dieſen Reichs-Satzungswidrigſten Unternehmungen haben Jhro
Ronigl. Maj. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen
die Geſetzmaßigſte Anzeige bey Kayſerl. Majeſtat und dem verſammleten
Reiche, um Obriſt-Richterliche Hulfe und Bundsmaßigen beſchleunigten
Beyſtand entgegen geſetzt. Jhre Sache iſt die Sache des geſammten
Reichs. Schadloshaltung und Sicherheit aufs kunftige ſind gerechte Anfor-
derungen, welche Jhnen die Natur einer Unternehmung abnothiget, die der
Augenmerk und die Befremdung aller Hofe geworden.

Bevor man aber die erlittenen Zudringlichkeiten in ihrer Große und
Mannigfaltigkeit diſſeiss der Welt vorlegen konnen, hat der Berliniſche
Haof. aornado ale ſion nale αν

cVrrnunmenverſchworungen und Verräthereyen (complots 6trahiſuns) zu geben verſucht worden.
Allein dieſes iſt die Sprache der Uebermacht, die ſich den Schrancken

der Maßigung und Achtung vor gleich erhabenen oder als Reichs-Glieder
hochſtanſehnlichen Mit-Standen unvertraglich entreiſſet. Den auſſeror-
dentlichſten Handlungen gleich geartet, fieng ſie in dem erſten Ausbruche
gegen den vorigen Furſten und Biſchof von Luttich mit angemaßten Be
ſtrafungen an, und ward in dem Hertzoglich Mecklenburg Schweriniſchen

Hofr
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Hofe zugedrungenen Bedruckungen, auch bey dem mit den ſcharſſten Be—
drohungen gegen die Reichs-Stadt Ulm geſchutzten WerbungsExceſſe, ſorg—
faltigſt fortgeſetzet. Sie wird endlich Geſetz loß, und iſt befremdet, wenn
das aufgeburdete Joch nicht blindlings und gedultig angenommen wird.
Sie nennt es wohl gar mit dem ungeziemenſten Ausdrucke eine Wider—
ſpenſtigkeit, ſo bald der Abwendung des gantzlichen Umſturtzes der Fren
heit Maßregeln vorgekehret worden. Dieſe ſeltſame Sprache ward auch
nothig, ſo bald der Nachwelt ein Denkmahl der jetzt obhandenen Gefahr,
und dem verſammleten Reiche eine Erinnerung der wankenden Sicherheit

ſollte aufgeſtellet werden.
Dieſe Erinnerung ſchlagt an alle redliche Teutſch. geſinnte Herzen, und

giebt der ganzen unpartheyiſchen Welt zu uberlegen, auf welchen Handen
die Erhaltung Reichs-Standiſcher Vorrechte beruhete, wenn dieſe von
jenen zu erwarten wäre: wenn endlich das Band zwiſchen Haupt und Glie—
dern und dieſer unter ſich, nebſt der Erfullung gemeinſchaftlicher Reichs-
Verfaſſungs- maßiger Verbindlichkeit von der Willkuhr einer bald drohen

den, bald verheiſſenden, immerfort aber einbrechenden Uber
macht abhangen ſollte.
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